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142 Terrorbombee über Reichsgebiet. 25 über Rumänien vernichtet
Heftige Sowfetangriffe im Raum von Sewastopol nach zähem Ringen gescheitert — Unteroffizier Knispelschob in 21 Monate « 101 Feindpanzer ab

Aus dem Führerhauptquartier , 25. April . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt : . ^ ^

Im Raum von Sewastopol setzte der Fe,nd auch gestern
seine heftigen Angriffe fort . Sie scheiterten nach zähem Rin¬
gen am Widerstand unserer Truppen , die von Kampffähren
der Kriegsmarine mit guter Wirkung unterstützt wurden . Die
Sowjets verloren in Luftkämpfen 32, durch durch Flakartil¬
lerie und Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine wertere
2t Flugzeuge.

Zwischen den Karpaten und dem oberen Dn,estr wehrten
deutsche und ungarische Truppen starke feindliche Gegenan¬
griffe ab . Ungarische Verbände vernichteten dort 24 Panzer,

Südwestlich Kowel wurde nach mehrtägigen harten Kämp¬
fen unter schwierigen Geländeverhältnissen die Masse einer
feindlichen Kavallerieöivision eingeschloffen und vernichtet.
Die Sowjets verloren dabei mehrere tausend Tote und zahl¬
reiche Gefangene . 38 Geschütze sowie zahlreiche andere Waffenwurden erbeutet.

Der Unteroffizier Knispel in einer schweren Panzerabtei¬
lung im Osten schoß in der Zeit von Juli 1842 bis März 1844
INI Panzer ab.-

Das Schlachtgcschwader Jmmelmann hat sich unter Füh¬
rung seines Kommodore , Ritterkreuzträger Oberstleutnant
Step , an der Ostfront besonders bewährt.

Im Landekopf von Nettuno wurde ein vorübergehend
verlorengegangener Stützpunkt im Gegenangriff zurückge.
Wonnen . An der Nordfront des Brückenkopfes wurden örtliche
Angriffe des Feindes abgewiesen.

Schlachtflieger griffen Kraftfahrzeug -Ansammlungen unö
Nachschublager hinter der Cassino -Front erfolgreich an . Ein
Verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge bombardierte in
der letzten Nacht die Hafenanlagen von Neapel mit guter
Wirkung.

Nordamerikanische Bomber richteten am gestrigen Tage
Angriffe gegen Orte in Rumänien , besonders aus das Stadt¬gebiet von Bukarest . Deutsche und rumänische Lnftvertciöi-
gungskräfte vernichteten dabei 25 feindliche Flugzeuge.

Bei der Abwehr feindlicher Angriffe auf verschiedene Orte
im Raum von München und Friedrichshafen wurden 87 nord¬
amerikanische Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Britische Bomber führten in der vergangenen Nacht unter
Verletzung schweizerischen Hoheitsgebietes einen schweren Ter¬
rorangriff auf München . Es entstanden Schäden in den
Wohnvierteln und Verluste unter der Bevölkerung . Unersetz¬
liche Kulturbauten fielen dem feindlichen Terror zum Opfer.
Auch die Städte Karlsruhe und Mannheim waren das Ziel
britischer Terrorangriffe . Bei schwierigen Abwehrvedingun-
gen wurden 45 britische Bomber durch unsere Luftverteidi¬
gungskräfte abgeschossen.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen Einzelziele in
Ostengland an.

Tiefangriffe gege« Zivilbevölkerung
Rene verbrecherische Methode des Lnstterrors - Luftfahrtkorrespondent über die Stärke der dentsche » Lnft «»afie

reich , Belgien und Holland . Zielräume , die strategisch mit
den Jnvasionsplänen in Zusammenhang stehen , werden
offenkundig bevorzugt . Gleichwohl muß man sich auch in
diesem Fall an die bekannte Aeußerung Churchills erinnern,
der hinsichtlich der großen alliierten Kriegspläne von zahl¬
reichen Tarnungen , Täuschungen und Ablenkungsmanövern
gesprochen hat.

Berlin , 25. April . Nordamerikanische Bomberverbände,
die am 24. April und in der Nacht zum 25. April in den
süddeutschen und den Balkanraum einslogcn , erlitten durch
den Verlust von mindestens 167 Flugzergen , in der Mehrzahl
viermotorige Bomber , wieder eine schwere Einbuße an Ma¬
terial und Besatzungen . Damit ist erwiesen , daß der Plan der
Briten und Nordamerikaner , durch verstärkte Angriffstätigkeit
die deutsche Luftverteidigung lahmzulegen , mißglückt ist. Die
feindlichen Flieger müssen im Gegenteil bei ihren Einflügen
die Erfahrung machen , daß ' sich die deutschen Jäger und Zer¬
störer mit immer stärkeren Kräften ihren Angriffen entgegen¬
werfen . Wie sehr der Feind unsere Luftverteidigung fürchtet,
geht auch daraus hervor , daß er rein terroristische Nachtan¬
griffe mit Vorliehe bei schlechtem Wetter durchführt , das ihm
einen gewissen Schutz vor unseren Nachtjägern verspricht . Der
schwere Terrorangriff auf die Münchener Innenstadt wäh¬
rend der Nacht zum 25. April erfolgte unter Ausnutzung einer
solchen schützenden Wolkenschicht . Der Abschuß von 45 briti¬
schen Terrorbombern beweist jedoch , daß sich die deutsche Luft¬
abwehr auch auf diesen Umstand einzustellen weiß . Mit den
167 verlorenen Maschinen haben die Briten und Nordameri¬
kaner wieder einmal weit über 1000 Mann fliegenden Perso¬
nass in knapp 24 Stunden eingebüßt . Dazu kommen die soge¬
nannten „stillen " Verluste , die sich noch beim Rückflug der
feindlichen Verbände und ihrer Landung auf der britischen
Insel bzw . ihren italienischen Stützpunkten erfahrungsgemäßeingestellt haben.

Der Sure besichtigt eine üer neu aufgestellten Divisionen
Berlin,  2 «. April . Der Duce besichtigte am Montag

auf einem Truppenübungsplatz eine der neu ausgestellten
italienischen Divisionen , die unter deutscher Anleitung nach
den neuesten Erfahrungen ausgebildet und mit den besten
Waffen ausgerüstet wurden.

Der Duce befand sich in der Begleitung des Marschalls
Graziani und wurde von Generalfeldmarschall Keitel emp¬
fangen . „Es ist eine Ehre für euch", rief Mussolini seinen
Soldaten zu , „auf diesem Truppenübungsplatz ausgebildet zu
werden . Es ist die gleiche harte Schule , aus der jene deutschen
Armeen kommen , die nun schon fünf Jahre lang gegen jede
Uebermacht siegreich und unerschüttert kämpfen . Ihr sollt die
Schande des 8. September auslöschen , die nur durch Kamps
und Blut wieder gutgemacht werden kann . -Ich bin sicher, daß
es für euch ein Festtag -sein wird , wenn ihr gegen die Feinde
Italiens jenseits des Garigliano kämpfen werdet ."

Mussolini nahm an mehreren Gefechtsübungen teil und
unterrichtete sich eingehend über Ausbildungsstand und
Schlagkraft der neuen Verbände . Er wurde dabei von seinen
Soldaten immer wieder begeistert begrüßt.

Seit einigen Tagen ist in der Anwendung des englisch-ameri¬
kanischen Luftterrors eine neue verbrecherische Methode festzustel¬
len. In einigen Gauen des Reichsgebietes haben die Luftgangster
den Terror gegen die Zivilbevölkerung durch
Tiefangriffe  erweitert . Jagdflugzeuge beschossen mit Maschi¬
nengewehren aus geringer Höhe Frauen und Sinder in den Stra¬
ßen der Städte und Bauern auf dem Felde.

Dabei muß festgestellt werden , daß es sich nicht um Einzel¬
aktionen mordgieriger Luftbanditen handelt , die ihrem Trieb zum
„Killen " in jeder Form nachgehen wollen . Es handelt sich vielmehr
um bewußte und systematische Anwendung  einer
neuen Taktik im Terror gegen die Zivilbevölkerung . Das deutsche
Volk wird auf diese neue Art des Luftoerbrechens mit der Haltung
und Abwehrkrast antworten , die es seit jeher auch im verschärften
Bombenkrieg der Welt eindrucksvoll dokumentiert hat.

Unter dem Eindruck der hohen Verluste bei den Einflügen der
Bombengeschwader geht der Feind zu Methoden über , die in ihrer
Sinnlosigkeit seiner Verzweiflung Ausdruck geben über die aus-
gebliebene Wirkung der Bombenangriffe auf das deutsche Volk.
Es gibt kein Argument und keinen Vorwand militärischer Art für
die Rechtfertigung dieser Methode . Wehrlose Frauen und Kinder
in den Straßen niederzuknallen , das ist nicht mehr eine Angelegen¬
heit der Kriegführung , sondern gehört in das Gebiet der
Kriminalistik.  Die Anwendung solcher Methoden kennzeichnet
die Bolschewisierung des Krieges , der die Anglo -Amerikaner sich in
ihrer geistigen und militärischen Haltung haben ausliesern müssen.

Denn ohne Zweifel liegt auch diesem Vorgehen die Erkenntnis
zugrunde , daß das deutsche Volk weder mit den Waffen noch durch
den Bombenterror auf die Knie zu zwingen ist. Ausweglos
und ratlos  werden nunmehr aus dem Musterkoffer kolo¬
nial er Patente  diejenigen hervorgeholt , mit denen man ehe¬
dem in Afrika oder Indien billige Triumphe errungen hat . Die
Vorstellung aber , auf diese Art und Weise das deutsche Volk be¬
siegen zu können , ist närrisch.  Sie zeigt , daß es dem Gegner
zwar möglich ist, seine Kriegsmittel zu brutalisieren , daß er aber
m der geistigen und verständnismäßigen Form der Kriegführung
lenem Schrumpfungsprozeß unterliegt , der in Teheran begonnen
hat und dem raschen Altern seiner Staatsmänner entspricht.

»
stwtlrcher Bericht aus dem Hauptquartier der uord-

amerrkamscheu Streitkräfte in England bezeichnet die der-
zeitige intensive Lufttätigkeit der Alliierten über West-
europa erstmals als „Luftinvasion ". Britische Kommenta-

Mkwn Stockholmer Meldungen zufolge daraus die
§ ^ ung , die der Invasion vorausgehende „Zer-

stAÄ ^ -E ^ wde " habe bereits begonnen . In der Tat er-
N die alliierte Lufttätigkeit , abgesehen von den

k̂ ? rcmslüqen gxgxn das Reichsgebiet , gegen Ziele
n der Küste und gegen rückwärtsgelegene Orte in Frank-

Der Vorstellung der führenden alliierten Militärs , sie
könnten die deutsche Luftwaffe vernichten , um darnach un¬
gestörter nach Europa einfallen zu können , widerspricht der
Luftfahrtkorrespondent der Londoner Abendzeitung „Star ".

Die beste Antwort auf solche Phantasie -Vorstellungen,
schreibt er , geben die Deutschen selbst . Sie besäßen nicht nur
hervorragende Flakmannschaften und eine erstklassige Armee
sondern auch immer stärker werdende Jagdgeschwader . Zwar
bilden sich die Alliierten ein , sie zerstörten der Reihe nach
mit ihren Bombenangriffen die deutschen Produktionszen¬
tren und vorwiegend die Flugzeugwerke , doch verfügten die
Deutschen nach wie vor über Jagdgeschwader , die zu einer
außerordentlich großen Gefahr für die alliierten Angriffs-
flüge würden . Nichts stütze die von amtlichen Kreisen aus¬
gestellte Behauptung , die deutsche Jägerproduktion sei in¬
folge der Luftangriffe gesunken , es sehe im Gegenteil dar¬
nach aus , als ob sie weiter ansteige . Alles deute darauf hin,
daß die Deutschen schon längst ihre Rüstungsbetriebe tief
unter der Erde besäßen oder an solchen Stellen der weiten
Gebiete , die sie beherrschten , an die die alliierte Luftwaffe
aber nicht herankönne.

Der Korrespondent schreibt abschließend , all den Ge¬
rüchten über die Schwäche der deutschen Luftwaffe werde
ein jähes Ende gesetzt, sobald die angto -amerikanische Inva¬
sion einmal beginne , denn dann werde es für die Illusio¬
nisten ein grausames Erwachen geben.

Bomben aus Arbeiterviertel militärische Erfolge
„Lurenkul" prangert lügenhafte britische Berichterstattung an

Die lügenhafte Berichterstattung des englischen Nachrichten-
üienstes demonstriert die rumänische Zeitung „Curentul " am Bei-
w >el der englischen Meldungen über Luftangriffe auf rumänisches
Gebiet vom letzten Freitag . So habe der britische Nachrichtendienst
gemeldet , es ieien „Verfchiebebahnhäfe in Bukarest und Turn-
veverin " angegriffen worden . Das Blatt schreibt dazu : „ Man hat
aifo nicht Wohnhäuser der armen Bevölkerung bombardiert , son¬
dern Verfchiebebahnhäfe . Aber außer einer Straßenbahnlinie gibt
es m diesen Arbeitervierteln  keinerle - Eisenbahn . Offen¬
bar um die öffentliche Meinung in England nicht zu reizen , ver-
urgt man die Wahrheit , daß er «cimlich Terroranqriffe auf die
>wilbevölkerung waren " .

,M Arme And wir rin Zeisdirck
Die Heldentaken der Armee Hubes

Von dem heldenhaften Einsatz und den hervorragenden Lei¬
stungen unserer im Osten schwer ringenden Grenadiere sprach vor
Vertretern der deutschen Presse Ritterkreuzträger Oberst Bech-
l e r , der Kommandeur des Grenadier -Regiments 504 , das sich bei
den erfolgreichen deutschen Angriffen südwestlich Proskurow und
im Raum von Stanislau sowie bei der Abwehr starker sowjetischer
Gegenangriffe besonders ausgezeichnet hat und in diesem Zusam¬
menhang im Wehrmachtbericht vom 2. April genannt wurde.

Oberst Bechler gab zunächst einen Ueberblick über die erbitter¬
ten Kämpfe , in denen die Armee des Generalobersten Hube,
dem der Führer die Brillanten zum Eichenlaub des Ritterkreuzes
verlieh , sich hervorragend bewährte . Die Armee war durch eine
starke feindliche Uebermacht eingeschlossen und von ihren Verbin¬
dungen getrennt worden . Die Bolschewisten glaubten , einen ge¬
waltigen Sieg erringen zu können . Sie hatten sich aber getäuscht.

Die Armee stand wie ein Felsblock im brandenden Meer und
wies alle Angriffe ab , bi » der Befehl gegeben wurde , sich nach
Westen durchzukämpfen und anzugreifen.

Dieser Durchbruch und die Angriffe wurden so durchgeführt,
daß die Panzerverbände nach Westen den Weg frei kämpften,
während die Infanteriedivisionen die Nachhut bildeten und die
Flankendeckung übernahmen . Sie konnten die pausenlosen An¬
griffe der Sowjets , die immer wieder die Flanken einzudrücken
versuchten , erfolgreich abwehren . Die Haltung der Truppe war
ausgezeichnet . Von den zu überwindenden besonderen Schwierig¬
keiten nannte Oberst Bechler vor allem die unvorstellbaren Hin¬
dernisse , die den Bewegungen der Truppe durch Wetter und Ge¬
ländeverhältnisse entgegentraten . „Regen wechselte mit Schnee , der
wagentiese Schlamm ließ uns nicht vorwärts kommen . Abseits
der Rollbahn war ein Durchkommen mit Kraftfahrzeugen gar nicht
möglich . Nur mit größter Mühe gelang es , die leichten Feld¬
haubitzen auf dem unwegsamen Grund , in dem selbst Panjefahr-
zeuge stecken blieben , Schritt sür Schritt vorwärts zu bringen . So
waren die körperlichen und seelischen Belastungen für Führung
und Truppe außerordentlich hart ."

Humor siegte in den ausstzytswMeu uagrn
„Und wie war bet diesen Strapazen die Haltung der Truppe ?"

„Einfach phantastisch " , sagte Oberst Bechler . Höchste Anerkennung
und Bewunderung gebühre der Infanteriedivision . Es habe Bei¬
spiele prächtiger Kameradschaft gegeben . An mehreren Einzel¬
darstellungen zeigte Oberst Bechler dann die beispielhafte Pflicht¬
erfüllung bei der Bewältigung besonders schwieriger Aufgaben.
Oberst Bechler erwähnte in diesem Zusammenhang , daß seine
Division nacheinander elf sowjetischen Schützendivisionen gegen¬
übergestanden habe . Dav .on seien neun so zerschlagen worden , daß
sie abgelöst werden mußten . Als besonders bemerkenswert stellte
Oberst Bechler die Tatsache heraus , daß es trotz aller ungeheuren
Schwierigkeiten und der gewaltigen feindlichen Uebermacht ge¬
lungen sei, alle Verwundeten , deren Abtransport ja nicht möglich
gewesen sei, mitzusühren , wie auch das Regiment nicht eine ein¬
zige Waffe einzubüßen brauchte . Daß unter diesen Umständen
soc>ir der Humor , oft in den schwierigsten Situationen , sein Recht
behielt , machte Oberst Bechler an einigen netten , witzigen Beispie¬
len klar . So seien die Worte „Kik" und „ Kak " geprägt worden,
Abkürzungen für die Worte : „Kamerad im Kessel " bezw . „Kame¬
rad aus dem Kessel " — heute noch Kik aber vielleicht übermorgen
Kak . Mit diesem Humor und diesem Optimismus habe man sich
auch noch in den anscheinend aussichtslosen Lagen weiter «ebolien.

Roosevelt « flnbieöecung bei Kanada
Lin bezeichnenderBrief an den neuen USA -Botschafker in Ottawa

Der Sprecher des kanadischen Unterhauses verlas einen Brief,
den Roosevelt an Ray Atherton , der vor kurzem in Ottawa sein
Beglaubigungsschreiben als USA -Botschafter für Kanada oorlegt «.
geschrieben hat . Roosevelt betont in dem Brief „die instinktive-
Rücksichtnahme auf Kanada und die Zuneigung für Ka¬
nada  und die Kanadier , die ein Jahrhundert und mehr gut«
Nachbarschaft bet den Amerikanern entstehen ließ " . Der Präsident
legt Wert darauf , zu betonen , daß die kanadisch -amerikanischen Be¬
ziehungen eine ganz einzigartige Note  trügen.

Der Brief Roosevelts bringt deutlich die Absicht Washingtons
zum Ausdruck , Kanada immer mehr aus dem britischen
Empire herauszubrechen.  Dieser Bestreben findet bei
den Kanadiern offenbar größtes Entgegenkommen . Dafür zeugt ein
Artikel , den die englische Wochenschrift „ Spectator " dieser Tage
veröffentlichte und in dem es heißt , fast jeder Engländer sei aufs
tiefste betroffen , wie wenig gegenseitiges Verständnis zwischen Eng¬
ländern und Kanadiern herrsche . In Kanada falle den Engländern
in erster Linie dasSelbständigkeitsgefühlderKana-
dier  auf , die sich als eine völlig freie und ungebundene Nation
fühlten . Kanada sei sich dessen bewußt , daß er in einer künftigen
Weltordnuna eine führende Rolle spielen könne.

Gleichzeitig verspüre man aber in Kanada die magnetische
Anziehungskraft der USA und Südamerikas . Trotzdem wolle man
in Kanada die Beziehungen zu England weiter pflegen , um sich
hier gewissermaßen ein Gegengewicht zu schassen , das man politisch,
wirtschaftlich und finanziell für wichtig ansieht.

Die Zeitschrift gibt weiter die Einstellung Kanadas zu der
englischen Ansicht über das Commonwealth bekannt und betont,
daß man in Ottawa größte Abneigung gegen den Be¬
griff Empire  empfinde , weil das Wort sür den Kanadier
einen kolonialen Beigeschmack habe . Man bringe in Kanada über¬
haupt der alten britischen imperialen Borstellung vom Mutterland
England und seinen Dominien wenig Sympathie entgegen und
wünsche durchaus , als Gleichberechtigter behandelt zu werden.
Diesen Standpunkt , so schließt „Spectator " . wolle man in Ottawa
durch die Einrichtung eigener Gesandtschaften und Botschaften ir
fremden Staaten deutlich zum Ausdruck gebracht wissen.

Driefpostdienst zwischen dem Reich und dem Gebiet Südfrank¬
reich ausgenommen . Der allgemeine Briefpostdienst zwischen dem
Reich und dem Gebiet Slldfrankreich ist nach einer Mitteilung de»»
Reichspostministerium », mit sofortiger Wirkung in dem gleichen
Umfange ausgenommen worden wie zwilchen dem Reich und dem
altbeietzten Frankreich.



Deutsche Soldaten im Dienste der Kultur
Unersetzliche kulturelle Werte

(Von Kriegsberichter Kurt Gasper)
(P .K.) Blank« Frühlingssonne tastet langsam mit ihren golde¬

nen Armen über das grüne Land. Die weißen Segel der kleinen
Boote auf dem Albaner See zu Füßen des Monte Eavo blähen
sich im leisen Wind Bunt« Blütenflocken wirbeln lustig durch die
Luft und in dem sterbenden Bergstädtchen am Abhang der Albaner
Berge ist vorübergehend einmal Ruhe eingskehrt. Die feindliche
Artillerie läßt von den Ruinen ab und versucht, unseren Nachschub
aus den Hauptverkehrsadernzu stören Der sagenhafte Dianaberg
der Alpen mit dem einst so lebensfrohen und idyllisch gelegenen
Velletri als Snmbol eigensinnigen Ausharrens in der Zone der
Verwüstung und Zerstörung reckt sich trotzig in den gelben Dunst
der Tamvagna und überblickt das mit den blutenden Malen des
Materialkrieoer gezeichnete Land. Die kürzlich noch verschlammten
Wege und Stege sind zum großen Neil wieder ausgetrocknet, an
den Hängen der tieseinaeschnsttenen Schluckten blüb-n ungezählte
Boren der Frühlings und In Agro warten schmucke Bauernhäuser
auf die fleißigen Hände der Landarbeiter. Sie Weiden in diesem
Fahre aus. weil die Furie der erbarmungslosen Schlacht den ge-
'eaneten Boden mit Stahl und Eisen aufwühlt und einstmals
blühende Gärten Totenäcker geworden sind Wenn im Augenblick
mich keine gröberen Kampfhandlungen den Blick der W.' lt an? die¬
sem Landskovf richten und der Lärm d°s Kampfes zwilchen Wsin-
büaeln und unter dem ^ lberd"ch der Olivenhaine erstickt, so wird
hier dennock um >eden Meter Boden hart gerungen Am Tage ist
Bewegung ein Wagnis, und erst im Schube der Nacht nehmen
untere Späh- und Stoßtrupps den behutkam oortastenden oder
lauernden Gegner an.

Vor wenigen Wochen setzte der Feind seine Stoßbrigaden noa>
gegen die Via Apvia an und versuchte uns diesen Lebensnerv ab-
zuschnüren FnZwilchen sind die Anglo-Amerikaner weit von ihrem
Ziel« abgebrannt Damals wurden zahlreiche Orte in Schutt und
Asche gelegt und dabei auch manche Kulturmerte der Vernichtung
preisgegeben Einer sväteren Zeit muß es überlasten bleiben, das
ganze verheerende Ausmaß der analo-amerikanischen Kulturbar-

am Landekops Nettuno gerettet
bare, wertend zu überprüfen: heute aber schon vermein przrgey» »
ten zu werden, daß es deutsche Soldaten waren, die in den Tage»
de» feindlichen Angriffs sich unersttzlicher Kulturwerte annahmen.
üe vor weiteren Bombenlchäden und vlündernder Bevölkerung in
Sicherheit brachten und setzt dm rechtmäßigen Besitzern wieder
zuführten. Nn Cassino bargen Deutsche eins der größten Biblia-

, theken der Welt, und am Landekovf von Nettuno konnten wiederum
deutlche Soldaten eine Kulturtat von Bedeutung vollbringen.

Angehörige eines Kommandos entdeckten in dem durch Bo>n>
bentrefler fast völlig zerstörten Va'azzo Einetti in Velletri ein«
Bibliothek von drei- bis viertausend Bänden die sich bei näherer
und gewissenhafter Untersuchung als eine ln Jahrhunderten zusam¬
mengetragene Büchersammlunggroßen Stils non beträchtliche«
Wert erwies. Sie umfaßt vor allem französilche. lateinische, ita¬
lienische und englisch« Klassiker, vielbändige Geschichtswerke und
naturkundliche Veröffentlichungen in verschieden«!! Sprachen, da¬
neben Liebhaberdrucke. Prachtwerke historUchsn und landschaft¬
lichen Inhalts : schließlich einige bis ins 16. Jahrhundert datiert«
Urkunden. Da die Bibliothek mit ihren bis ins 16. Jahrhundert
zurückreichenden Einbänden und dem Bildschmuck auch buchtechnisth
einen unersetzlichen Wert darstellt, hielt es das deutsche Kommankk
für richtig, diese Bibliothek umgehend sicherzustellen. Mit Unter¬
stützung anderer deutscher Dienststellen wurde sie nunmehr nach
Rom gebracht und der Besitzerin, Prinzessin Einetti, zugestellt.

Während in Süditalien. berüchtigte Kultur-Kommissionen au»
Washington und London das gequälte Land bereisen und syste¬
matisch der wichtigsten kulturellen Zeugnisse einer glanzvollen Ver¬
gangenheit berauben, sieht der deutsche Soldat einen besonderer!
Ehrgeiz darin, auch unter oftmals schwierigen Umständen kultu¬
relle Werte vor der Vernichtung zu schützen und sie den recht¬
mäßigen Besitzern wieder zuzuführen. An dieser Tatsache kann
niemand Vorbeigehen Wichtiger noch aber erscheint uns die Ge¬
wißheit aus Trümmern wertvolle Schätz« geborgen und sie ak
Dokumete unseres Kampfes im Dienste der europäischenKultur
gerettet zu haben.

.WM»zum Laute'
Beichseutschei- tm Sriegsberufswetikampfder deutsche, Zugend

Der Reichsentscheid im Kriegsberusswettkampsder deutschen
Lugend, Gruppe Nährstand, wurde am Samstag vom Reiche¬
obmann des Reichsnährstandes. Bauer Gustav Behrens,  im
Rahmen einer Großkundgebungdes deutschen Landvolks in der
Aula der Reichsuniversität Polen  feierlich eröffnet.

Zu dem letzten Auslesekampf auf dem Gebiet der beruflichen
Tüchtigkeit der bäuerlichen Jugend sind rund 660 Gausieger der
einzelnen Berufsgruppen 20 Volksdeutsche aus Siedlungsgebieten
außerhalb des Reiches sowie ein? Norwegerin und ein Niederländer
aus dem germanischen Landdienst angetreten. Die Durchführung
der Reichswettkampfes im Wartheland ist sinnvoller Ausdruck des
Bekenntnisses der landwilligen Jugend zu den Aufgaben im wieder¬
gewonnenen deutschen Osten und seiner völkischen Sicherung durch
die Seßhaftmachungdeutschen Bauerntums.

Der Stabsführer der Hitler-Jugend, Möckel , richtet« an die
Reichswettkampfteilnehmer einen Appell, in dem er die tiefen sitt¬
lichen Wert« dieses friedlichen Wettstreites um höchste Leistung
unterstrich. Wenn der Sinn unseres Lebens die Nachwuchsfiche¬
rung lei, lg werde dis Zukunft unseres Volkes am dauerhaftesten
durch den Dienst am Boden gestaltet. Denn,wo der deutsche Bauer
sitze, da breche kein Feind ein und da lei unser Lebensraum am
besten gesichert Die Hitler-Jugend habe dielen Willen zum
Lande  im Landdienst bekundet: sie wolle nicht nur der bäuer¬
lichen Jugend Zurufen, auf dem Lande zu bleiben, sondern auch
die Jugend der Städte wieder zum Lande hinlenken und m ihr die
Liebe zum Beruf des Bauern wecken

ReichsobmannBehren»  stellte den Auslesegedankendes
Reichsberlflsweitkampfesin den lebendigen Zusammenhang mit
den großen Zielen unserer Zeit. Das deutsche Bauerntum sei nach
dem Prinzip der Leistung  anqetreten, um durch di« Siche¬
rung der Ernährung dem Volk di« Kraft für seinen Lebenskampf
zu geben „Ihr könnt Euch glücklich schätzen", sagte Reicksobmann
Behrens, an die Wettkampfteilnehmergewandt, „einen Beruf er¬
wählt zu haben, in dem Ihr hineinleben könnt In die Aufgaben,
die uns der Führer kür alle Zeiten gestellt hat, nämlich das Volk
zu ernähren und Blutsquell der Nation  zu sein Das
werden wir aber nur erreichen, wenn dos Volk auf dem Lande
wächst. Wenn wir dazu kommen, die Landarbeit mit ideellen Augen
zu sehen, dann werden wir auch alle Schwierigkeitenüberwin¬
den. Der Krieg hat heute di« Raumenge gesprengt und öffnet
sedem landwilliqen Jungen und Mädel alle Möglichkeiten zum
Aufstieg. Aus Euch soll einmal", lo schloß der Reichsobmann, ,,di«
Kraft Hervorgehen, die fortsetzen soll, war wir begonnen, um das
Werk in den kommenden Zeiten des Friedens zu vollenden."

Reue MlMreMröM
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Generalleutnant Otto Drescher,  Kommandeur der am 1. März
1944 im Wehrmachtbericht genannten niedersächsischen267. Infan¬
terie - Division: Oberstleutnant Max Sperling,  Kommandeur
eines Panzer-Grenadier-Regiments aus dem Donaugau: Major
d. R. Georg Herzog,  Bataillonskommandeur in einem Ovvelner
Panzer-Grenndier-Regiment: Hauptmann Lothar Höth.  Batail-
lionskommandeur in einem ostvreußiichen Grenadier- Regiment:
Leutnant Friedrich Fi scke r, Komvaniefübrer in einem hessisch-
thüringischen Grenadier-Regiment: Unteroffizier Werner Otto.
Gruppenführer in einem hessisch-thüringischen Grenadier Regiment.

Der Führer verlieh ferner das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an Oberst Karl Neufellner,  Kommandeur eines mosel¬
ländischen Artillerie-Regiments, Major Horst-Egon Peterhän-
se l, Bataillonskommandeurin einem brandenburgischsn Grenadier¬
regiment, Hauptmann Werner Grodde,  Abteilungskommandeur
in einem Artillerie-Regiment, Oberleutnant Karl-Erich Berg,
Batteriechef in einer Sturmgeschütz-Abteilung, Leutnant Fritz
Mann,  Zugführer in einem sächsischen Grenadier-Regiment, Ober¬
feldwebel Heinrich Schneider,  Zugführer in einem rheinisch-
westfälischen Feldersatz-Bataillon, Unteroffizier Heinrich Becker,
Gruppenführer in einem hessisch-thüringischen Grenadier-Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder
Luftwaffe. Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberleutnant Bennemann  Flugzeugführer in
einem Kampfgeschwader; Oberleutnant Nippa,  Flugzeugführer
in einem Schnellkampfgeschwader: Leutnant Künkel,  Flugzeug¬
führer in einem Sturzkampfgeschwader: Leutnant Obleser,
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader, Leutnant Wagner,
Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader, Oberfeldwebel Wos-
nitzar,  Flugzeugführer in einem Sturzkampfgeschwader, Ober¬
leutnant Rösch , Staffelkapitän in einem Kampfgeschwader, Ober¬
feldwebel Norz,  Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader.

Erste..AmiGmiblting"
Degrützungstelegramman Tito

Nachdem kürzlich aus London gemeldet worden war, daß sich
dort unter Führung des berüchtigten Grafen Karolyi  ein soge¬
nannter „ungarischer Rat" gebildet habe, wird jetzt durch Erchange-
Meldung bestätigt, daß Karolyi wieder einmal wie schon 1919 als
«Schrittmacher der Bolschewismus fungiert. Der „ungarische Rat"
hat sich beeilt, u. a. gleich in der ersten öffentlichen Versammlung
ein B eg r ü ß u n gs schr e i b e n an den Vandsnhäuptling Tito
M verlesen. Im übrigen unterstrich Karolyi den Punkt seines
Programms, in dem er seine Landsleute zum Bandenkampfauf
forderte.

Der Ltnbekannie
Von Kriegsberichter Tom Reuter

PK. Läßt euch von einem Grenadier berichten, einem der
vielen ohne Namen, von deren Soldatentum man kaum mehr weiß,
als daß sie an irgendeiner Front gefallen sitkd. Laßt euch berichten
von einem unter den Vielen, die nie hesonders hervorqehoben
werden.

Er lag Tag um Tag und Nacht um Nacht in einem Wald vor
dem östlichen Feind, er fror und wurde von der Hitze gepeinigt,
er hungerte und ihn quälte der Durst und er hielt und stand und
verteidigte sein Stück Stellung, bis es ihn eines Tagis traf. Zwar
schafften sie ihn noch zurück, oder es half nichts mehr. Und so be¬
gruben sie ihn denn, mit zusammengebissenen Zähnen, wie
manchen vor ihm und auch manchen nach ihm. Kein Gefechts¬
bericht erwähnte ihn, nein, nein, es war nichts Besonderes von
ihm zu sagen, als daß er seine Pflicht getan, wie sie es alle tun.

Aber das, was nach seinem Tode geschah— oder wenn man
will — das, was er nach seinem Tode noch tat, das war seltsam
genug, daß man es nicht verschweigen soll. Denn es gibt noch
viele, die gemeinhin glauben, daß der Tod das Leben endgültig
abschließe, aber das ist nicht so. Der Gefallene hat das erst wieder
nahegebracht.

*

Die Nachricht von leinein Tode fand eines Tages den Weg
zu seinem Dorf, und über die junge Frau kam ein verzweifelnder
Schmerz, der alles verdeckte und auslöichte, was bisher ihr Leben
war. Sie ging wankend umher, io hatte sie in der ersten Nacht
geweint und immer wieder seinen Namen gerufen und Gott und
die Welt verklagt in dem wilden Schmerz über den Gefallenen.
Erst beim Morgengrauen war sie lo weit, daß sie nur noch still
in sich hincinweinen konnte und dann die Trauergewänder anlegte.

Es kam alles, wie es in solchen Fällen zu geschehen pflegt.
Die Verwandten eilten herbei, um der Trauernden zur Seite zu
sein. So standen sie d?nn alle zusammen, gedachten des Gefalle¬
nen und ließen noch einmal den Brief des Kompanieführers um¬
hergehen, in dem das Schwere zu lesen stand und weiter, daß er
bis zum letzten Augenblick ein tapferer und guter Soldat ge¬
wesen sei.

Als die Trauergemeinde schon kleiner geworden war, brachte
der Briefträger einen ganzen Berg von Beileidsbriefen. Aber die
trauernde Frau legte sie zur Seite, als könne ihr doch niemand
helfen, weder in Worten noch durch die Tat. Erst eine Weile
später griff sie nach den schwarzgerändertenBriefen. Und da
sah sie plötzlich, daß zwischen den Beileidsbriefen noch zwei Post¬
karten waren, die der Gefallene ihr geschrieben hatte.

Aber noch hatte die junge Frau nicht alles erfaßt, was die
kurzen Kartengrüße bargen. Erst bei nochmaliger Durchsicht sah
sie, daß das Datum der einen Karte ein späteres war ais jener
Tag, da ihn dis feindliche Kugel getroffen hatte. Und sie er¬
kannte, daß der Gefallene die Karten vor der schweren Schlacht
vorsorglich geschrieben hatte, damit sie nicht ohne Gruß lei, falls
er während der Schlacht nicht zum Schreiben komme.

Auf der Rückseite der letzten Karte aber stand, flüchtig mit

Bleistift htngeworsen, der Satz, den er so oft tn seinen Briefen an¬
gewandt"hatte: „Und wir schlagen sie doch." Das war das Letzte,
was sie von ihm in Händen hatte.

Seht, das war der Grenadier, von dem sonst nicht viel zu
lagen ist. Er war einer der vielen Namenlosen, die nicht fragen
und die nicht gefragt werden, die hungern und dürsten und frieren,
die nichts mit dem Rechenschieber des Begreifens messen können,
wie viele es versuchen. Aber er war einer von den Dielen, die
den Glauben wie ein Fahnentuch verborgen um ihre Brust tragen,
gerade dann, wenn es scheint, als leuchte uns niemals mehr ein
Stern.

Beispiel im kleinen
Don U -Kriegsberichter Gerhard Uhde

^ -PK. Vor Tagesanbruch trat ein sowjetisches Bataillon
zum Angriff an. Die auf Horchposten stehenden ^ -Männer
empfingen die siegesgewiffen Angreifer mit einem so mörderischen
Feuer, daß sie ernüchtert ihren Plan verloren. Seitlich bogen st«
ab und setzten sich in der Senke eines Flusses fest.

Bei Anbruch des Tages waren weit über hundert ' Mann mit
Panzerbüchsen, Granatwerfern und schweren Maschinengewehren
dicht vor der Stellung zu erkennen. Dahinter im Kuffelgeländ«
Verstärkungen, die nur auf das Gelingen des ersten Einbruchs
warteten. Eine Gruppe von fünfzehn ^ -Männern bekam den
Befehl zum Gegenstoß. Während ein Maschinengewehr vom Dache
eines Hauses den Feind niederhielt, robbten di« fünfzehn auf
freier Fläche bis aus Handgranatenwurfweite heran und setzten
dem Feinde so stark zu, daß er sich auf dem Weg«, den er ge¬
kommen war, zurückzuziehen begann.

Aber plötzlich war ihm durch eine zweite kleine Gruppe von
^ -Männern unter Führung von ^ -UnterscharführerR. der Rück¬
weg verlegt. Nun war wieder einmal der Augenblick gekommen,
in dem nicht die Masse, sondern die soldatische Tugend des ein¬
zelnen entschied. Die ersten überraschten Sowjets erhoben die
Hände Als sie sich aber nur so wenigen Männern gegenüber¬
sahen, wollten sie die Waffen schnell wieder aufnehmen. Sie
kamen aber nicht dazu, der überlegen« Wille der U -Grenadiere
zwang sie nieder. Die entscheidendenSekunden gehörten dem
Häuflein Männer, das in kämpferischer Zucht und Härte dem
Gegner diktierte.

Der Widerstand einer vielfachen Uebermacht war gebrochen.
67 Mann traten den Weg in die Gefangenschaft an, der Rest war
gefallen oder verwundet, und die im Kusselgelände wartenden
Verstärkungen, in die nun alle deutschen Waffen hieben, verloren
sich in regelloser Flucht. Mit nur zwei Gefallenen und zwei
Verwundeten war die restlose Vernichtung eines sowjetischen
Bataillons erkauft worden.

Subhas Chandra Bose kündigte an, daß die Regierung üe»
Freien Indien bald an einen großen Ort in Indien verlegt werde.
Die Mitglieder der Negierung seien schon aus dem Wege dorthin,
undd ein Plan für die Verwaltung der befreiten Gebiete liege
bereits vor.

Aarrnelorre
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwingenstein.  München.

L. Forts«tzung Nachdruck verboten
Rudolf war so glücklich, lebte nur mehr sein- r Zukunft. „Ich

Hab mir eine Wohnung angeschaut und sie gemietei", überraschte
er sie eines Tages. „Du wirst damit zufrieden sein. Sie liegi
etwas außerhalb der Stadt . Ein Garten ist dabei und du magst
das Grün« lo gern«. Der Wald ist auch in nächster Nähe. Dabei
ist die Miete gar nicht arg teuer."

Sie freut« sich auf den Garten, auf die Blumen, auf das viele
Grün und auf di« Sonne. Und sie dacht« sich Kinder hinein, di«
umhersprangen und Mutti riefen. Aus dieser inneren Freud*
heraus streichelten ihr« Wort« dankbar über ihn hin. „Fein, Rudi!
Du, ich glaube, daß wir es recht schön einmal bekommen."

„So schön, wie es kommen wird, kannst es dir gar nicht er¬
träumen". meinte er zuversichtlich. „Wir schaffen uns ein Idyll,
um das uns jeder beneiden wird."

Er küßt« sie glücklich und war wie ein Kind, das dl« Wände
hell bemalt sah, die Wege steinelos, di« Tage sonnenlicht. Jedem
Zweifel wich er von vorncherein aus. Er wog sein Glück nur an
seiner großen Gläubigkeit. Hannelore hingegen sah in diesem
Glauben ein« leichte Sorglosigkeit und dies war es auch, warum
sie ihn meist am Anfang stehen sah. glücklich, zufrieden und
kampflos, ohne Hast vorwartszukommen. Bei Dortheim war alles
anders gewesen. Er war der Borausgeeilte. der immer auf die¬
jenigen warten mußte, die nachkamen. Er trug das Schicksal und
wurde nicht davon getragen, wie es bei Rudolf sein würde. Dr¬
eine erkannt« das Leben und der andere erträumte es. Der eine
setzt« den Pinsel künstlerisch aus ln« tote Leinwand und der an¬
dere malte grelle Farben hm und freut« sich darüber.

„Was du nur immer grübelst, möchte ich wissen" lächelte er.
„Es ist doch nichts so kompliziert, als daß man nicht daran heran¬
konnte. Du machst dir alles schwieriger. Haimelor«. weil du jeder
menschliche Schicksal meinen geschlossenen Rahmen stellst. Dian muß
sich sogar über Stein« freuen können, die uns behindern. Steig:
man einfach darüber. Hindernisse nehmen ist auch mitunter reiz-
voll. Du machst es da ganz and.rs. Du gehst und denkst immer?»

wenn dieser Weg plötzlich zu End« ginge, wohin? Oder wie könnt
ich am besten dorthin, dahin, ohne die vorgezeichner« Grenze zu
umgehen? Mädel, glaub mir, wer zu viel sucht und frägt, immer
nur denkt, schaut und wägt, der bringt es zu nichts. Alles mn-
nehmen, wie es kommt, das ist einfache Lebensweisheit."

Ja , so war er! Und es überfiel sie plötzlich eine hilflose Angst.
Mutlosigkeit, vor einem Miteinandergehen zukunftslang. Wird er
je eine Sorge, die sie drückt, verstehen? Aber er hatte sie lieb uns
Liebe hält j^ e Härte ferne, sucht das Herz des anderen. Warum
nur diese Kleinmütigkeit? Wie gut war doch Rudolf! Täglich er¬
sann er für sie kleine Aufmerksamkeiten, die Freude mach:«»,
nachsichtig zerstreut« er ihre Bedenken. Aber es klang doch heim¬
lich« Angst aus ihr, als sie sagte: „Rudi, unsere Ansichten sind
eigentlich heut« schon oft sehr verschieden. Gewiß, wir werden
uns einander anpassen, aber wir sind nicht die Menschen, die sich
zusammenkämpfen."

„Kämpfen, das sagst du gut, Kindl! Nein, das tun wir auch
nicht. Wir werden uns gern haben, so wie wir sind. Und jetzt laß
deine dummen Sorgen, mach dir nicht selber das Leben schwer.
Es ist ja so schön, dieses Menschenleben. Und Sünde ists, daran
herumzudeuteln."

„Hast recht", stimmte sie ihm bei. Dabei dachte sie das Gegen¬
teil. Es hätte keinen Zweck gehabt, darüber weiter zu sprechen.
Verstanden hätte sie Riüwlf auch diesmal nicht, trotz seiner großen
Liebe. Verstanden hatte sie nur einer. Der aber war gegangen.
Und wieder dacht« sie, es wird noch alles recht werden, wenn ich
ein Kind von ihm habe. Er wird mir dadurch näherrücken, dem
bisherigen Denken und Fühlen «ine neue Richtung geben. Mit
den Pflichten dem Kind gegenüber wächst auch das Linfühlen in
die Seel« des Einzelnen. Ihr Gesicht verlor wieder die Angst, ein
Schimmer Lichtes lag darauf. Sie wollt« ihm etwas Liebes tun
und legte die Wange zutraulich an die seine.

„Rudi, ich weiß, du möchtest mich froher sehen. Aber es wird
schon zu mir kommen, dies Frohsein. das du heute noch ent¬
behrst. Mit unseren Kindern werde ich oft und Siel lachen und
ganz jung werde ich innerlich werden für sie und für dich."

Ungestüm und heiß brannte ihr heraus seine Lieb« entgegen.
Sie erschrak vor der jähen, wilden Glut. Ihr Herz blieb kühl bei
diesem Rausch und sie srug sich, ob Dorthelm ihr die gleiche Ant¬
wort gegeben hätte. Nein. Dortheim wäre anders gewesen! Viel¬
leicht hätte er gesagt: Komm, meine liebe Hannelore! Jetzt küsse
ich dich Io. wie man Mütter küßt. Als sie dies dacht«, stand sie
andächtig still, sah an Rudolf vorbei, wußte gar nicht, daß er
bei ihr war.

Er riß 'sie aus ihrer Träumerei. „Wo bist du denn wteder,
Hannelore?"

„Wo? Ach, gar nicht weit! Bei meinem Herzen bin ich ge-
wesen." Und dabei blickte sie so rätselhaft an ihm vorbei, daß «
nicht wußte, wer bei ihrem Herzen zu Gast gewesen war.

Ein Jahr später, an einem Novembertag. hielten sie Hochzeit
Hannelores Antlitz lag in dem duftigen Schleier wie «in reines
Gedicht." Nyr der prasselnd« Regen, die ausspritzender, Psützen,
durch die der Wagen fuhr, der tropsnass«, zuweilen fluchend«
Kutscher und die triefenden Pserdeleiber gaben dl« nackte Prosa
dazu.

„Mit Sturm fangen wirs an", lacht« der Mann. „Bringt «n
nasser Brautschleier nicht Glück?"

„Nur, wenn er feucht ist von den Tränen der Braut ", gab
sie Bescheid. Sie war dabei sehr ernst geworden und sah heimlich
schauernd auf die weißen Spitzen nieder, die schlaff herabhingen.

„Aberglaube", heiterte er sie auf. „Die Wahrheit ist schöner,
meinst nicht? Don jetzt ab heißt es Frau Kirchmair und nicht
mehr Fräulein Egger. Hannelore Kirchmair! Wie schön das zu-
sammenklingt! Hörst es nicht gerne?" . . . . . *

„Freilich, Rudi !" Sie konnte sein Gluck nicht totschweigen un»
wollte es auch nicht. Denn sie war freiwillig sein« Weggefährtm
geworden und der Gedanke hatte etwas Großes an sich.

„Siehst du, jetzt sind wir getraut, ohne daß uns der Dort¬
heim Zeug« stand. Anfangs Hab ich mich darüber geärgert. Sr
hat dich schließlich lange genug gekanni."

„Ich habe ihn nicht darum gebeten", entgegnet« sie. Es w«
Abwehr in ihr, die Bitte: Rühr nicht daran!
Der Wagen machte eine jähe Kurve. „Halt dich an mich. lächelt»
er sie an und sie griff wirklich fchutzsuchend nach seinem Arm.

„Halten, ja. Rudi , das mußt du mich immer. Horst du?
„Aber, Kindele". tröstet« er sie gut. „dazu bin ich »a da. 2A»

wirst doch nicht Angst haben vor unserer Ehe? Was sprachen wtt
nur vorhin? Richtig, die Absage Dortheims hat mich geärgert.
Du hast ihn nicht darum gebeten, aber ich Habs ihn ersucht. Ge
hat mich sofort liebenswürdig algewiesen: Lieber Freund, für
solche Würden bin ich nicht geschaffen." , , ,

„Das ist doch alles nebensächlich", suchte si« . abzulenke».
„Hauptsache ist, daß ich dich glücklich mache." Damit betrog st»
Rudolf und sich selbst. Si« tat es. weil sie fühlte, wie en,
der Platz in ihrem Herzen wurde, in dem Rudolf Raum Haiti.

Fortsetzung folgt
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S -ksnktaae- 1787: Der Dichter Ludwig Uhland geb. — 1794: Der
Dichter des Liedes „Ich bin ein Preuße". Johann Bernhard
Tbierick aeb. — 1812: Der Industrielle Aisred Krupp geb.
-1823 : Der Chirurg Theodor Billroth geb - 1863: Der
Dichter Arno Holz geb. — 1331: Der bayerische General Lud¬
wig Freiherr Lm der Tann-R°ths°mh°us°n geb - 1896: Der
Kampfflieger Generaloberst Ernst Udet geb. — 192S: Erst«
Wabl Hindenburqs zum Reichspräsidenten. — 1940: Der
Archäologe Wilhelm Dörpfeld gest. — 1942: Der Dichter Kleo
Pleyer gefallen. _

Sie MMM-nl-Molli»vollemK-me
Behelfsheime sind keine Dauerwohnungei,.

Der Bau von Behelfsheimen , bei dem im Rahmen einer
großzügig angelegten Selbsthilfe -Aktion , dem Deutschen
Wohnungshilfswerk , den Bombengesfl üdigten ein. wenn
auch kleines, so doch eigenes Heim geschaffen werden soll,
ist in vollem Gange . Aus den verschiedensten deutschen
Gauen wird gemeldet, daß diese Möglichkeit der Wohn-
ranmbeschassung freudig ausgenommen worden ist, und
einzelne Gaue können bereits die Fertigstellung von Zehn¬
tausenden solcher Heime melden. Es ist verständlich, daß
die breiteste Oesfentlichkeit an diesem Behelfswohnungsbau
stärkstes Interesse zeigt. Aber man kann auch beobachten, daß
Bestrebungen im Gange sind, den Gedanken des Behelfs-
Heimes dahingehend zu erweitern , daß diese auch über den
Krieg hinaus ' als annehmbares Häuschen dienen kann.

So begreiflich solche Gedanken im ersten Augenblick er-
scheinen, so sehr entstellen sie den Sinn , aber auch die
Durchsührungsmöglichkeiten der ganzen Aktion , wenn hier
und dort versucht werden sollte, der gegebenen Quadrat-
Meterzahl einige „kleine Meterchen" anzuhängen , so daß.
es für den Einzelfall Wohl eine erfreuliche Verbesserung
des Behelssheimes ist. Für das Gesamtprogramm sind
solche Versuche aber gefährlich , da es einfach an dem not¬
wendigen Material fehlt und für den Augenblick ganz be¬
wußt das Primitivste als das Zweckdienlichstegewählt wer-
den muß . Es muß beim Bau von Behelfsheimen eine
strenge Baudisziplin durchgehalten werden , wie es auch
aus den neuesten Erlassen des Reichswohnungskommissars
grundsätzlich unterstrichen wird . Es sollen ganz bewußt
behelfsmäßige Heime gebaut werden und sonst nichts . Ein
deutscher „Barackenstil" wird nicht entstehen. Was jetzt
in der Wohnungsfrage unter dem Gebot und Zwang der
Stunde getan wird , wird nach dem Kriege sofort wieder
durch etwas Größeres und Besseres abgelöst werden . Ge¬
rade weil wir wissen, daß unser Friedensprogramm auf
einer ganz anderen , viel höheren Warte verläuft , können
wir jetzt, um dem dringlichsten Bedarf der Gegenwart kon¬
zentriert zu begegnen, ganz bewußt nur Behelfsheime
bauen.

MmMe aus KamkW'kM
Neue Erkenntnisse der Ernährungslehre.

Es ist bekannt , daß die Kartoffel im Frühjahr unsere
wichtigste Vitaminquelle darstellt . Unzweckmäßige Lage-
rung und Behandlung bei der Zubereitung sind allerdings
diesem Vitamingehalt sehr abträglich . Da wir in diesem
Jahre aus Sparsamkeitsgründen olle weniger Kartoffeln,
essen als früher , müssen wir ganz besonders darauf achten,
alle Werte zu erhalten und unserem Körper zuzuiühren.

Man hat festgestellt, daß das Schälen roher Kartoffeln
einen Verlust von über 25 Prozent wichtiger Nähr - und
Wirkstoffe verursacht , und zwar ist dieser nicht nur mengen¬
mäßig errechnet . Die Bestandteile sind in der Knolle nicht
gleichmäßig verteilt , sondern gerade am Rande , dicht
unter der Schale sind die meisten Vitamine , Nährsalze
usw. zu finden . Aus diesem Grunde wird immer wieder
darauf hingewiesen , so oft wie nur möglich die Kartof¬
feln in der Schale zuzubereiten . Die auslaugende Wirkung
des Wassers ist bekannt , deshalb ist das Dämpsen dem
Kochen in jedem Fall vorzuziehen . Langes Kochen ge¬
schälter Kartoffeln zerstört die Vitamine säst vollständig.
Besonders schädlich ist auch das Warmhalten und Wieder-
answärmen gegarter Kartoffeln . Etwa 85 Prozent der
Vitamine gehen dabei zugrunde . Die Hausfrau muß das
wissen, damit sie es so einrichtet , .daß die Kartvjjeln erst
dann gar sind, wenn sie gegessen werden sollen.

Bei dem Kartosfelpreßsaft , den man aus der rohen Kar¬
tossel gewinnt , kann man geradezu von einer Heilwirkung
sprechen. Man bürstet rohe Kartoffeln ganz sauber und
reibt sie mit der Schale . Der gewonnene Brei wird durch
ein Tuch gepreßt , und der Säst , der absließt , ist reich an,
Vitaminen , Nährsalzen , Eiweiß und anderen wichtigen
Bestandteilen . Er schmeckt zwar nicht besonders gut , wird
deshalb gern mit etwas Milch verdünnt und mit Zucker
gesüßt , ist aber von überraschend heilkräftiger Wirkung.
Ist es nicht jammerschade, daß viele Hausfrauen diesen
wertvollen Saft , der häufig von Aeczten verordnet wird,
bet der Bereitung der „Grünen Klöße" einfach wegg'.eßen?

Jede Hausfrau sollte die Erkenntnisse der neuzeitlichen
Ernährungslehre beherzigen und danach handeln , damit
sie im Kriege , vor allen Dingen in der gemüse- und obst-
armen Zeit ihre Familie ausreichend mit Nähr - und Aus-
baustossen versorgt und damit gesundheitlichen Störungen
vorbeugt . Wenn sie nun noch daraus bedacht ist, von den
jetzt üppig sprießenden Wildkräutern reichliche Mengen aus
den täglichen Tisch zu bringen als Salat oder, klein ge¬
hackt, als Belag für das Butterbrot , dann hat sie es be¬
stimmt nicht nötig , ihr Geld in der Apotheke für Vitamin-
haltige Präparate auszugeben , denn die Wirkung der na¬
türlichen Vitamine ist gründlicher.

Rundfunk am DönrmstW
Reichsprogramm:  7 .30—7.48 Ubr: Zum Hören und

Behalten: Der Mensch Grillparzer (1. Folge). 1238—12.45 Uhr:
Der Bericht zur Lage. 14.45—15.00 Uhr: Allerlei von Zwei bis
Drei. 15.00—16.00 Uhr: Bunte Melodien. 16.00- 17.00 Uhr: Be-
liebte Opsrettenklänge. 17.15—18.00 Uhr: Unterhaltsame Musik am
Nachmittag. 18.00—18 30 Uhr: „Ein schönes Lied zur Abend-
stund'" von der Rundsunkipielschar Hamburg. 18.30—19.00 Uhr:
Der ZeiUpi:gel. 19.15—19.30 Uhr: Frontberichte. 19.45- 20.00
uhn Professor Dr. Richard Harder: „Das altsvartanische Krieger-
tum . 2045—21.10 Uhr: S -enen aus dem 1. Akt der Oper „Eosi
san tukte" von Mo-art in der Ausiührung der Wiener Staats¬
oper Leitung: Kar! Bölnn. 21.10- 22.00 Uhr: Eellokomert von
4wl>dn Solist: Helmut Reinmann. Orchestermusik von Cimarosa
und Richard Trunk.

Deutschlandsender:  17 .15- 18.30 Uhr: Sinfonische
Mustk von Haydn. Mozart und Dvorak. 20.18—22.00 Uhr: „Bunter
5 ."9 Abend", volkstümliche Unterhaltung mit Solisten,
Bocksmusikgruppen und Orchestern. '

Laßt Luft in die Wohnung!
Wenn wir alle darin einig sind, daß der Mensch ein Licht-

Lnft -Geschöps ist, dann ist nicht zu verstehen, aus welchem I
Grunde man der Lüftung der Wohnräume vielfach so wenige!
Beachtung beimißt . Wenn wir dasür sorgen, daß wir so oft
als irgend möglich frische, sedenfalls auch während der
Wintermonate reine Luft selbst dann in die Lungen bekom¬
men, wenn wir uns daheim aufhalten , dann ist schon viel
gewonnen . Erkrankungen der Atmungsorgane werden dann
viel seltener werden , Kopfschmerzen verschwinden, der Appetit
hebt sich, das Aussehen wird besser. Und dabei hat sich„nichts
weiter " geändert als „nur " die Luft . Sie ist aber das Wich¬
tigste, was der menschliche Organismus neben zweckmäßiger
Ernährung braucht.

Während man im Sommer , besonders in ganz heißen
Wochen, es überall für selbstverständlich hält , die Fenster stun¬
denlang offenzuhalten und damit für gründliche Durchlüftung
der Räume zu sorgen, hat man in den Uebergangsmonaten
und ganz besonders natürlich im Winter in dieser Hinsicht
große Bedenken. Man will zwar auch ein wenig lüften , aber
man fürchtet, daß das gelüftete Zimmer zu sehr abkühlt . Diese
übermäßige Vorsicht ist gar nicht notwendig . Man sollte
frühmorgens , auch im Winter , vor dem Heizen jeden Räum
etwa 10 bis 15 Minuten durchlüsten . Dadurch wird der Raum
nicht etwa schwerer heizbar , sondern leichter, weil sich sauer¬
stoffreiche Lust rascher erwärmt als verbrauchte.

Es gibt allerdings auch „Luftfanatiker ", die über das
rechte Maß hinausgehen . Da werden- alle unbenutzten Räume
ohne Rücksicht auf die Notwendigkeit der Brennstoffeinspa-
rnng während des ganzen Tages „gelüftet ". Das ist sinnlos
und zwingt auch die Bewohner der Nachbarwohnungen zu
erhöhtem Brennstoffverbrauch . Läßt man gar ohne ' Rücksicht
auf die Witterung alle Fenster im Treppenflur im Winter
und in feuchten Uebergangsmonaten offen, dann kühlt das
ganze Haus aus.

Mit dem Schlafzimmer sei man besonders vorsichtig. In
den Abendstunden sollte man nicht lüften , weil Abendluft
meist feucht ist und den Betten schadet. Am besten ist ein
längeres Lüften in der Mittagszeit . In der schönen Jahres¬
zeit kann man aber natürlich in Frischluft schwelgen. Wer
durch Krankheit , Asthma usw. gezwungen ist, nachts bei offe¬
nem Fenster zu schlafen, sorge dafür , daß bei Fliegeralarm
kein Licht nach außen dringen kann.

In der heißen Jahreszeit verhindert man das Eindringen
von Flugstaub bei geöffnetem Fenster dadurch, daß man die
Jalousien herabläßt und die Querstäbe . schräg nach unten
stellt. M . Ha.

. Großkundgebung der NS -Frauenschaft in Neuenbürg.
Entgegen unserer gestrigen Meldung teilen wir mit , daß dre
geplante Großkundgebung der NS -Frautznschaft in unserem
Kreisabschnitt am kommenden Samstag nicht in Wildbad
sondern in Neuenbürg  stattfindet . Es spricht die Gau-
Abteilungsleiterin für Presse und Propaganda , Frau Dr.
Sporhan,  Stuttgart.

Liebesgaben der Partei zum 2V. April . Die NS -Frauen¬
schaft Wildbad verteilte zu Führers Geburtstag in allen Wild¬
bader Lazaretten Liebesgaben der NSV . Froh leuchteten die
Augen der Verwundeten über den wertvollen Inhalt der Körb¬
chen und besondere. Freude machten jeweils die schöne Flasche
Wein und die Zigarettenpackung . Der örtliche NSV -Amts-
leiter Pg . Bürgermeister Kießling  begrüßte die Verwun¬
deten und wies in seinen Ausführungen auf die Bedeutung
dieses Tages hin . Die herzlichen Dankesworte , welche die
Frauen von unseren Soldaten empfangen durften , waren
ihnen Beweis für den Widerhall , den die Betreuungsarbeit
der Partei bei unseren Verwundeten findet . So.

Auszeichnung . Mit dem Kriegsverdienstkreuz II. Kl. mit
Schwertern wurde ausgezeichnet der Feldwebel Karl
S chm i d.

Umschichtungen im Fremdenverkehr
NWD . In den neuesten Ergebnissen der Fremdenver¬

kehrsstatistik über das Winterhalbjahr 1942/43 und das Som-
merhalbjahr 1943 spiegeln sich die erfolgreichen Bemühungen
um eine ausgleichenöe Lenkung des Fremdenver¬
kehrs  Wider . Die früher ausgesprochenen Reisemonate Juli

bis September weisen stark rückläufige Fremdenmeldungen
auf . Aber dieser Rückgang wird mehr als ausgeglichen durch
die Steigerung der Uebernachtungsziffern im Winterhalbjahr
und besonders in den früher wenig beliebten Monaten Ok¬
tober , November und März . Die gleichmäßige Verteilung des
Fremdenverkehrs aus das ganze Jahr hat also weitere Fort¬
schritte gemacht. Dadurch konnte der Beherbergungsraum
besser ausgenutzt und tue Reichsbahn in den Hauptreise-
monaten entlastet werden . Neben dieser zeitlichen Verschie¬
bung der Reisetermine ist die örtliche Verschiebung der Reise¬
ziele auffällig . In den luftgefährdeten Großstädten nahmen
die Uebernachtungen im Winter und Sommer ab. die Heil¬
bäder weisen wegen der Ueberfüllung in den Sommermona¬
ten eine starke Zunahme der Winterkuren aus. Vor allem
aber hat die Gruppe sonstige Fremdenverkehrsgemeinden , in
der sich zahlreiche kleine, früher wenig bekannte Gemeinden

§befinden, die' größte Zunahme erfahren . Während sich im
i Durchschnitt aller Orte die Zahl der Uebernachtungen im
, Sommer 1943 gegenüber dem Vorjahr kaum geändert , eher
'saber etwas verringert hat, stieg sie in den sonstigen Fremden-
. Verkehrsgemeinden um 16,1 V. H.! Im einzelnen weisen die
. verschiedenen Gebiete außerordentliche Schwankungen auf.
i Während die Zahl der Uebernachtungen in Ostsriesland,
! Mecklenburg, Warthegau , Sudetenland um 12 bis 19 V. H.
i gegenüber dem Sommer 1942 gestiegen ist, ging sie in der
i Steiermark , im Rheinland , in Berlin , Nürnberg , Nieder-
>donau , in der Westmark um 12 bis 34 v. H. zurück. Natürlich
>hat der Fremdenverkehr in den einzelnen Gebieten eine sehr
i unterschiedliche Bedeutung . Als Meßziffer für die regionale

Bedeutung kann man vielleicht die Zahl der Fremden -Ueber-
>nachtungen je Tag und 1000 Einwohner betrachten. Diese so-
I genannte Fremdendichte betrug im Winter 1942/43 (für den
> Sommer 1943 liegen die Zahlen noch nicht vor ) im Reichs-
! durchschnitt 2,9, sie steigt in Baden -Elsaß auf das Doppelte,
l sie ist in München und Südbayern . Oberdonau und Salzburg
l sowie im Harz noch höher und steigt in Tirol -Vorarlberg aus
20,6!

Bruchsal . (Tödlich verunglückt .) Der Besitzer einer Auto-
Vermietung , Karl Ricker, ist in der Nacht zum Donnerstag
zwischen Langenbrücken und Bruchsal mit seinem Fahrzeug
tödlich verunglückt.

Tin «»
Kursaal -Lichtspiele Hrrreaalb

Donnerstag de« 27. April : „Brüderlein fein"
Die heitere Philosophie des „Hobelliedes" aus seineni

„Verschwender" und die zärtliche Wehmut des ..Brüderlein
fein", oas Lied der „Jugend " aus „Der Bauer als Millionär ",
sind kennzeichnend für das volkstümliche, von einer schönen
Innigkeit beschwingte Schaffen des Schauspielers und Dich-

i ters Ferdinand Raimund dem Abgott des Wiens der Bieder-
jmeierzeit, Genius und Gestalt, Zeit und Umwelt dieses Man-
l nes , der als Schöpfer des dichterischen Volksstückes in die
!Unsterblichkeit einging , werden in dem neuen großen Wien-
! Film im Verleih der Bavaria , „Brüderlein fein", lebendig.
Das alte , reizende Wien steht wieder auf , jenes Wien des
Biedermeiers , in dessen Lachen eine heimliche Träne mit¬
schluchzte, die alte Donaustädt mit ihren engen, traulichen
Gassen, mit ihrer lebensvollen Bürgerschaft und ihrer ent¬
flammten Künstlerschar , mit ihren frohen Festen, berauschen¬
den Theaterabenden und unsterblichen Liedern . Und mit ihren

' schönen Frauen!
Im Beiprogramm Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Knocken »Inct wsrlvollrtsr kokrtoff,
jeckock im eigenen kiaurkolt wsrtlor. lecker liefere ckie in
Kücken unck Verpklsgungrrtätten ourgekockten ocker gebratenen
Knocken regelmäßig on ckie Lckulkincksr für ckie Lckuloltrtoff-
rommlvng ocker on ckie LommelrtsIIs im Ortsgruppenbsreick ob.
für ein Kilogramm Knocken vrirck eins öerugrmorke vorgegeben,
kin Lammeibogen mit ks^ugrmorken im V/ert« von L kg obge-
liefertsr Knocken bsrscktigt rum Kaute einer Stück« Kernseife,
vk « ükicnsieori ^ iss » « ruir » >.r »«» rc « i » ».vrirwk «!ioria

Was ist Fleischschmalz?
Abgabe dieses Fettes in der 82. und 63. Zuteilungsperiode

In der 62. und 63. Zuteilungspenoöevom 1. Mai bis 25. Juni
wird an die Versorgungsberechtigten Fleischschmalz abgegeben. In
der 62 Zuteilungsperiodeerfolgt die Abgabe an Stelle der in den
Reichsfkttkarten noch vorgesehenen Abgabe von Butterschmalz,
während in der 63. Zuteilungsperiode besonders Fleischschmalz-
abschnitte zur Beifügung stehen werden

Bei der Abgabe von Fleischschmalz an Stelle von Butter¬
schmalz in der 62.' Zuteilungsperiodeerfolgt die Ausgabe imVer -
hältnir Butterschmalz zu Fleischschmalz wie 80
zu  100 . Der Verbraucher erhält allo z. B. an Stelle der auf
dem Bestellschein vorgesehenen 90 Gramm Butterschmalz 112,5
Gramm Fleischschmalz und lür einen Kleinabschnitt über 4 Gramm
Butterschmalz5 Gramm Fleisch'chmalz. Infolge einer anders¬
artigen Ledarssfeststellung bei den Fleischlchmalzherstellendcn
und abgebenden Betrieben erfolgt die Belieferung der Verbrau-
chsr'chost über den Bestellschein über 90 Gramm Butterschmalz und
nicht über den aus 90 Gramm Butterschmalz laufenden Einzel-
abschn-tt. Nach der neuen Handhabung in der 62. Zuteilungs-
Periode wird also den Verbrauchern bei dem Bezug von 112.5
Gramm Fleischschmalz der Bestellschein über 90 Gramm Butter¬
schmalz abgetrennt, während der Cinzelabschnitt über 90 Gramm
Butterschmalz am Stammabschniit b'eibt und entwertet wird.
Lediglich bei der Berliner Feltkarte, die ke:ne Bestellscheine ent¬
hält, ersolat die Belieferung nue b'.sh-r aut den Einzetab'chnitt.
Die Bestellscheine— in Berlin' die Einzelabschnitte— und Klein-
ab'chnitte über Butterschmalz werden in den Fleischereien und
Gaststätten mit Fleischschmalzbeliefert, hinqeoen wird in Kolonial¬
waren- und Feinkostaeichästen ulw kein Fleischschmalz abgegeben.

Was ist nun Fleischschmalz? Es ist ein Gemisch von
50 Prozent Schweinefett und 50 Prozent reinem Schweine¬
fleisch ohne jeglichen SalzZusatz.  Dieses Fett sieht
aus wie „Hackepeter" , ist nur seiner zerkleinert , hat aber
auch nur wie- die eben erwähnte Hacksleischiorte eine ge-
ringe Haltbarkeit und muß daher am Tage des Einkaufs
Verwendung sinken oder wenigstens , durch Auslassen für
kürzere Zeit haltbar gemacht werden.

Es besteht nun leicht die Gefahr , daß unsere Haussranen
oder auch Alleinstehende sich über die zweckmäßige Ver-
Wendung dieses Fettes keine Gedanken machen, es als
bloßen Brotausstrich ansehen , allenfalls vielleicht noch zu
einem Hackkleiichgericht verwerten . Das aber wäre salich.
Tenn dieses Fleischschmalz muß über die betreffende Zu¬
teilungsperiode als Fett  zum Kochen oder zur Herstellung
von Brotaufstrich verwertet werden . Nur so wird es mög-

lich sein, mit diesem Fett über die vorgeschrtedMe Zerr aus¬
zukommen.

Wir können Fleischschmalz regelrecht ausbrate  u . Nack
etwa 15 Minuten erhalten wir ein gefügiges Fett mit
schönen goldgelben Grieben , die wir , falls wie sie nicht im
Fett haben möchten, durchgegossen für sich aufbewahren.
Je nach Belieben können wir dieses reine Fett auch mit
einer anderen Fettsorte zu einem „Fettopf"  zusammen¬
geben. Es ist dann für sämtliche Kochzwecke geeignet , spar¬
sam in seiner Verarbeitung und vorzüglich im Geschmack.
Die zurückgehaltenen Grieben sind auch noch fetthaltig , so
daß wir Äemüse , Eintöpfe aller Art , Breie » Suppen und
Tunken damit nicht nur würzen , sondern auch nahrhafter
gestalten können. Die Grieben dürfen aber nicht mit¬
gebraten , sondern in diesem Falle nur mitgekocht werden,
da sie dann leicht zu hart werden.

Fleischschmalz kann zweitens ausgelassen  werden,
bis sich das Fett abgesondert hat , so daß sich Fett und
Fleisch, wenn man die Fleischstücke mit einer Gabel hin-
unterdrückt , Hleichstehen. Das dauert ungefähr 10 Mi¬
nuten Dieses Fleischschmalz hält sich auch etwas länger,
aber nicht so gut wie das ausgebratene , weshalb wir also
in der kommenden wärmeren Jahreszeit die erstere Art
wäblen werden . Uebrigens kann durch Zugabe von fein¬
geschnittenen Zwiebeln oder, falls noch vorhanden , etwas
Majoran oder Tbymian ein gewürziger Geschmack erzielt
werden . Das Fleischschmalz muß vor dem Ausbraten so-
wobl als auch vor dem Auslassen und bei der weiteren
Verwendung mit zwei Gabeln gut verteilt werden , da sich
sonst leicht zu große Brocken ergeben und das Fett sich nicht
richtig erschließen kann.

Befolgen wir die Vorschriften genau , dann ergeben:
187 Gramm roles Fleisch'chmalz a u s g e b r a te n (15 Mi¬

nuten ) 60 Gramm reines Fett und etwa 55 Gramm Grieben.
187 Gramm robes Fleisclsschma' z ausgelassen (10Mi¬

nuten ) 135 Gramm Fleischschmalz.
Zum Schluß sei nochmals darauf hingewiesen , Fleisch«

schmalz von vornherein zweckmäßig zu verwenden , um
dieses an sich ergiebige Fett gut über vier Wochen zu ver¬
teilen.



Arbeitstagung der Landesbauernschast
Ausrichtung der Wirtschaftsberater und Kreishaupt¬

abteilungsleiter ll
NSG . Auf einer Arbeitstagung der Wirtschaftsberater

und Kreishauptabteiluugsleitcr II der Laudesbauernschaft
wurden nicht nur die im kommenden Halbjahr besonders vor¬
dringlichen Arbeiten besprochen, sondern auch Aufgaben auf-
gezeigt, die immer ihre Bedeutung für Bauer und Betrieb
haben. Die Tagung wurde von Landesobmaun Schule in
seiner Eigenschaft als Hauptabteilungsleiter II geleitet . Lan-
dcsbauernfiihrer Arnold  sprach den Teilnehmern in seiner
Begrüßungsansprache seinen Dank und seine Anerkennung
für ihre erfolgreiche Arbeit in den Wintermonaten aus.
Landwirtschaftsrat B u r r sprach über den Bodengesundhcits-
dienst. Lange Zeit wurde der Bodengcsundheit nicht die nötige
Aufmerksamkeit geschenkt, der Bodengesundheitsdienst will
diese Frage mehr in den Vordergrund rücken. Als Ergänzung
zu den Fragen , die mit dem Boden , seiner Pflege und der
Bearbeitung zusammenhiiugen , machte Dr . Hofmann,  der
Leiter des Untersuchungsamtes der Landesbauernschaft , Aus¬
führungen , wobei er besonders darauf hinwies, -daß eine wirt¬
schaftliche Nersorgnng der Böden mit Kalk und Mineral¬
dünger nur über die Bodennntersuchung möglich sei. Dipl .-
Jngenieur Faul und Dr . Frese  von der Firma Gebr.
Eberhardt in Ulm gaben an Modellen einen Ueberblick über
die bevorstehende Normung der Pflugkörper . Alle bisher ge¬
fertigten Pflugkörper sind in 14 Standardsormen zusammen-
gefatzt wurden . Professor Dr . Witt  vom Reichsministerium
für Ernährung und Landwirtschaft in Berlin behandelte
„Aktuelle Fütterungsfragen ". In längeren Ausführungen gab
er einen lehrreichen Ueberblick und wertvolle Hinweise über
die Anwendung der verschiedenen Futtermittel . Landwirt-
schaftsrat Bender  besprach verschiedene Arbeiten der Wirt¬
schaftsberatung unter besonderer Berücksichtigung der prak¬
tischen Durchführung der bäuerlichen Lehre. Diplomlandwirl
Wiesner  berichtete über Erfahrungen bei den Landwirt¬
schaftsprüfungen aus dem Frühjahr dieses Jahres . Die Ar¬
beitstagung gab den Teilnehmern für ihre Arbeit in den
kommenden Monaten Anregung und Zielsetzung.

Ulm. >Em iivler Bursche.) Ein als arbeitsscheu bekannter
Mann aus Buchau hatte sich vor der Strafkammer Ulm
wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften zu verantworten.
Der .Angeklagte war 30 Jahre in Amerika und kehrte 1941
von dort zurück. Abgesehen von einer kurzen ordentlichen
Beschäftigung drückte er sich von einer geregelten Arbeit . Er
war in Buchau als Aufschneider bekannt , der mit faulen
Witzen sich hervortat . Mit Schreibmaschine ließ er ein Pam¬
phlet vervielfältigen , das er im Kreise junger Leute vortrug
und es auch anderen Personen weitergab . Der Angeklagte
wurde zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Emmendingen i. B . (Blutige Familientragödie .) Als bei
einer häuslichen Auseinandersetzung in Malterdingen der im
26. Lebensjahr stehende Emil Brücker seine Mutter bedroht
sah, wollte er ihr zu Hilfe kommen und schoß mit einem Re¬
volver auf seinen Vater . Von zwei Schliffen getroffen , sank
der Mann tot zusammen . Als der Sohn die Tragweite der
im Affekt begangenen Handlung erkannte , richtete er die
Waffe gegen sich selbst und erschoß sich.

Zwei tödliche Unfülle
Aus Bayern , 2t . April . In Mühldorf am , Inn wurde der

16 Jahre alte Schuhmacherlehrling Fritz Wimmer das Opfer
eines leichtsinnigen Spiels Er füllte eine Bierflasche mit Pul¬
ver und versah sie mit einer Zündschnur . Als er die Flasche
von einer Brücke aus ins Wasser werfen wollte , kam der
Inhalt vorzeitig zur Explosion . Die Ladung ging dem Jungen
ins Gesicht, der mit schweren Verletzungen und Brandwunden
in das Mühldorfer Krankenhaus verbracht werden mußte , wo
er bald darauf seinen Verletzungen erlegen ist. — Auf beson¬
ders tragische Weise fand das Leben des 75 Jahre alten Alt¬
bauern Georg Amann aus Schönau -Berg ein Ende . Der
Mann war mit Jaucherühren beschäftigt und stürzte dabei in
die Grube , ohne daß jemand den Unfall bemerkte, so daß er
erst nach einiger Zeit als Leiche geborgen werden konnte.

In -er „Sta-t -er vier Zlü
Bon Felix Baumann

In dem alten Reiche von Kambodscha besaßen di« König«
außer zweitausend Kriegselefanten vier große Elefanten aus
Bronze, die als Wächter vor einem ebenfalls ganz aus Bronze
hergestellten Tempel der Hauptstadt standen. Die Könige zeigten
sich dem Volke nur aus einem dieser Elesanten reitend, umgeben
von einer Amazonengarde von dreißig Jungfrauen, die mit
Schwert und Schild bewaffnet waren. Der Thron bestand aus
sieben Stoffen, die damals als der Inbegriff aller Kostbarkeiten
galten. Satz der König auf dem Thron, so hielt er einen großen
Edelstein in der Hand, der selbst bei Nacht „wie eine Fackel
leuchtete."

Aus dem einst so mächtigen Reiche wurde ein Mündel Frank¬
reichs. Wohl spielte die Etikette am königlichen Hofe noch eine
große Rolle. Sie beruhte auf der Anschauung von der Erhaben¬
heit des Königtums und auf jahrhundertelanger Erziehung. Da¬
nach wurde der König noch als Sohn des Himmels betrachtet,
während dis Prinzen als Kinder des Himmels angeredet wurden
und das Volk sich beim Nahen des Herrschers in ehrfurchtsvollem
Schweigen"verneigte, die Hände gegen die Stirn zusammengelegt
als Zeichen der Unterwürfigkeit. Nominell noch absoluter Herr¬
scher über seine Untertanen und alleiniger Herr allen Grund und
Bodens ist der lohfarbene Monarch doch nur ein Schattenkönig.
Das geht schon daraus hervor, daß für alle Unternehmungen in
der Hauptstadt Pnom-Penh die Erlaubnis des französischen Gene-

. ralresidenten elngeholt werden muß und alle einflußreichenStel-
lungen von Franzosen besetzt sind, auch die des Befehlshabers der
„Garde-Jndigene" und des Pldtzkommandanten.

Allerdings haben die Franzosen das Land der Kultur erschlos¬
sen. Wie man früher Bangkok das „Dorf der wilden Orangen-
bäume" nannte, so konnte die Hauptstadt Kambodschasals ein
„Sumpfnest" bezeichnet werden. Unter der Leitung des französi¬
schen Ingenieurs Fabre hat Pnom-Penh, das auch „Stadt der
vier Flüsse" genannt wird, seine neue Gestaltung erhalten.

Das Hauptinteresse konzentriert sich auf das Zitadellenvisrtel
— auf den Königsplatz, zu dem die „Pforte de la Victoire fuhrt.
Der Begriff „Palast" umfaßt einen immensen Komplex, der neben
dem eigentlichen Palast mehrere andere Palais , Galerien, Mauso¬
leen, Denkmäler, wunderbare Gärten, Tempel, Altäre und vor,
allem die Silberpagode einschließt, die „Vat-Prah -Keo", die der
„Smaragd-Tempel", und von den Franzosen „das Juwel der
Khmer-Architektur" genannt wird. Dieses Wunderwerk, das im
Sonnenschein wie ein Märchen aus Tausendundeiner Nacht an¬
mutet, birgt nicht nur einen Fußboden aus massivem Silber und
mit Edelsteinen besetzte Heiligenbilder und Statuen von unermeß¬
lichem Werte — darunter einen auf zweieinhalb Millionen Mark
geschätzten Buddha —, sondern auch die Kronschätze des Königs.
Um den Altar gruppieren sich eine Anzahl von Glaskästen, die die
Reichskleinodien enthalten, eine goldene Krone und einen mit
Diamanten besetzten Armring.

Pnom-Penh befand sich anläßlich einer Gedenkfeier in einem
Festtaumel. Dichte Menschenmassen, ein wahres Rassenbabel, be¬
lagerten die nach dem Palast führende Hauptstraße, die Fanfaren
der Gardemusik schmetterten, Böllerschüsse dröhnten, und ohren¬
betäubender Jubel beim Nahen der großen Elefantenprozession.

Am Abend eine große Festlichkeit beim König Sisowong, bet
der das berühmte Hofballett mitwirkte. Der Weg führte durch
den von unzähligen kleinen Lampen auf hohen Holzständern er¬
leuchteten Park nach dem Palast, auf dessen Stufen die Gäste von
einigen Würdenträgern empfangen unit nach dem grünen Thron-
sesfel geleitet wurden. Als französische und eingeborene Offiziers,
Angehörige der reichen Klassen, die Prinzen, die hohen französi¬
schen und kambodschanischen Beamten und einige Fremde ver¬
sammelt waren, erschien der König Samdach Phea Bat Prca
Sisowath (dieser Name war auf der Einladungskarte verzeichnet)
im pittoresken Prunkgewande und nahm die Vorstellungen ent¬
gegen, worauf im „Salle des Fetes" das Souper eingenommen
wurde. Menü: Kapaun, Nudeln mit gekochten Bananenblüten,
eine Art Kaviar vom „Pabok" genannten Fisch aus dem Mekong,
dann ein einheimischer Fisch, Ente a la Laotienne, in einer Zucker¬
sauce eingemachte Früchte, und als Nachtisch kleine, mit Creme
gefüllte Nüsse.

Nach dem Esten begaben sich alle auf di« Terrasse des Pala-

t / Gast beim König kn pnom penh
fles, um den TastzdarbMungek belzuwüynen, vf» « y umer om>
nächtlichen Himmel in einem fortwährenden Raketenregen ab¬
spielten. Windlichter und kleine Lampen auf dem Boden de»
Parkes bildeten die „Bühne". Nach einigen Narrenspäßen und
einem Tanz des mythischen Löwen To-Sing erschienen die Palast¬
tänzerinnen in ihrer höhen Mitra und den metallenen Kleidern,
an den Knöcheln silberne Ringe. Ihr „Ramayana " genannter
Tanz ist schwer zu beschreiben— jede Bewegung der Arme und
Beine, jedes Drehen und Winden soll einen Satz aus Lehre der
Gottes Ramayana offenbaren. Andere Tänzerinnen, vom Volks¬
stamm Lu — die Tochter Lu's" — weiß geschminkte Mädchen in
mit herrlichen Stickereien verzierten Miedern und mit goldenen
Diademen geschmückt, sangen während eines Reigens die Königs-
Hymne. Dann traten die „Söhne Lu's" in Erscheinung, schöne
junge Burschen in schwarzer Tanzkleidung und mit einem um die
Stirn gewundenen purpurnen Turban — in jeder' Hand eine
in rotes, gelbes oder grünes Papier gehüllte Lotosblume, durch
die ein Licht leuchtete. Während des Tanzes knieten die jungen
Leute nieder oder beugten sich mit den leuchtenden Blumen bald
nach rechts, bald nach links — erhoben sich wieder, bildeten meh¬
rere Reihen, warfen ihre Blumen nach hinten und sangen ernste,
getragene Lieder. Plötzlich löschten sie ihre Lichter aus, worauf
auch die Bühnenbeleuchtungeingestellt wurde — Tanz und Fest
waren zu Ende.

Sir Frau im germanischen Recht
Das klarste Bild über die Stellung der germanischen Frau und

Mutter im Recht und in der Volksgemeinschaft geben die alten
Erzählungen aus Irland und Norwegen. Nach ihnen schaltete die
Hausfrau und Mutter auf dem germanischenBauernhof unum¬
schränkt. Mit ihren Mägden verrichtete sie alle häusliche Arbeit:
Weben und Spinnen, Küche und Haus, Feld und Garten — alles
unterstand ihr. Wie hoch die Frau bewertet wurde, bezeugt das
alte germanische Recht, wonach Vergehen gegen Leib, Leben und
Besitz der Frauen fast doppelt so hoch bestraft wurde, wie Ver¬
gehen gegen den Mann . Ihr Lebensziel sah die germanische Frau
in einer Verbindung mit dem tapfersten, nicht in der mit dem
bemittelsten Mann . Nicht äußerer Besitz, sondern der heldenhafte
Sinn verbürgte ihr eine starke, tapfere Nachkommenschaft. Der
Gedanke an diese Nachkommenschaft war so bestimmend, daß eine
slNli-k!bnl >'>' ,0N,iiNviiIl!>oUl>,0b »!0iiilUl>a !It>,lNk:ilNo.'M!i'MU'>NluklNiiNbnlylmlbi

Herumliegende Heu-, Stroh- und Holzreste, Gerümpel aller
Ark. insbesondere unbrauchbar gewordene Gerätschaftener¬
höhen die Brandgefahr  und bilden Acüerbriicken. Sie
müssen aus allen Ecken und Winkeln der Höfe. Ställe und
Scheunen beseitigt werden. Ständiger Kontrolle ist in dieser
Hinsicht notwendig, denn allzu schnell sammeln sich solche

Dinge wieder an.

Äertodung bei Sen Germanen nicht eine Prlvaiangeiegenyen zwi¬
schen zwei Menschen war, sondern die Angelegenheitder ganzen
Sippe. Die Familie des Mädchens, meist der Vater, entschied über
die Ebenbürtigkeit, Gesundheit und Tüchtigkeit der Sippe, in die
seine Tochter Anheiraten sollte. Kam die Verlobung zustande,
gab der Freier der Frau den Mahlschatz, der ihr persönliches
Eigentum blieb und ihr die Selbständigkeitin der Che verbürgte.
Außerdem überreichte er ihr Schild und Speer als Brautgaoe als
Zeichen der Schicksalsverbundenheit in Not und Kampf. Die ger¬
manische Frau lebte nicht ihrem eigenen Glück, ja sie achtete das
Leben ihrer Kinder nicht so hoch wie die Ehre ihrer Sippe. Mit
ihrem ganzen Denken und Fühlen wurzelte sie im Gemeinschafts¬
willen der Sippe. Wurde die Sippenehre angegriffen, ließ sie ohne
Zögern und Klagen den Mann und die Söhne in den Kämpf
ziehen. So steht die germanische Frau mit ihrer Treue, ihrem
Opfermut, ihrem Sicheinsetzen für Ehre und Freiheit der Gemein¬
schaft, in der sie lebte, als Vorbild für alle späteren Frauengenera¬
tionen da. Die Frauen eines Volkes gar, das mit Einsatz seiner
ganzen Kraft im Felde wie in der Heimat für dis gleichen Volks¬
güter kämpft, dürfen sich an diesen beispielgebenden Frauenpersön¬
lichkeiten immer aufs neue aufrichten.

0i« o « ndveg/reh «,vvn , 26 April 1944
Tiekerscküttertmucks ick Ver-
vanckten unct Bekannten ckie trau¬
rig« iAitteilung, ckaö mein innigst-
geliebter Naan, unser guter 8otm,
Brücker, 8ckvager, 8ckvieger»okn,

Onke, unck kiekte

ködert UieSK
kobnovlvvkoe -WositvrobvI

lnksder verrckieckenerAusreicbnungen, seinsn
sckveren Verpackungen erlegen ist.

ln tlekem 8ckmerr:
Oie Gattin Emm» 99« ik , ged. 8ckall

mit allen ^ngekürigen.

QeckScktnirgottesckienstam 8onntsg, 30. April
nackmittaga2 vkr in dleusndürg.

Bei Abfassung ckes ZVortlaute» kklr lockes-
anreigen unck Danksagungen bitten vir,
cken derckrSnkten Kaum ru berücksicktigen

RoeistvI/Vodol/kveloeub « , April 1944
black Gottes keiligem Vttllen kekrt
unser Teuerstes nickt mekr ru uns
rurück. klein lieber, guter kiann,
cker treurorgenckeVater »einer
Kincker, unser guter 8okn, 8ckvie-

gersokn, Brücker, 8ckvager unck blekks

stvrl Keils«, Utta.
Ink. ckes Kriegsverck.-Kreure» 2. Kl. m. 8ckv.
starb Kura vor seinem Erlaub bei Bancken-
bekämpkung im Osten am 2. Klara 1944 im
40. Bebensjakr cken Belckentock. Von uns allen
geliebt unck unvergessen rukt er nun lern
cker Heimat.

ln ckiesen leickvollen Tagen vurcke mir so
viel treues Teilnekmen«nck Geckenksn dereigt,
vokür ick kerrlick cksnke.

In tiekem 8ekmera:
Klve » Kelle « geb.8ckaiblem.Kinckern Ko«I,
Kvv » unck Pete « nebst allen Angekörigen.

Trauerkeier am 8onntag cken 30. April, vor¬
mittags 10 Ukr in Dobel.

Vvlvßomsek « kurkünkts

üder Xrsitzk«

ivvrcien nickt mskr « rtvüt

^ltmalerisl
unck

leere klicken

0 «. m« «l. Leit»
° -

R8 .-krrmvii8v !M - Velllrvliez krsns >« erll ÜMMdvrg

kSnIsclung
abends» Uhr. in

Lrokkunelgsdung.
Es spricht Frau Dr . Sporhan.  Stuttgart.
Alle Frauen von Neuenbürg und Umgebung sind herzlich eingeladen.

Svnckst gelesene / eiiiingen unseren 8oläs 1vu!

nick» vsyvsrtsn , . sonckern
sie neuen Livseksn ckisnstbor
macken , « eil,l « ouck ge-
brauck » nock vsttvo » slnck.
leere korniomlnt - kloscken
mit Lekroubckeekot müssen
beute an Apotkeken unck
Vrogerlen rurüekyegoben

vercken«

KAlMtM

Wtldbad.

Verloren
rin kgllKiisllüzciillii

braunmeliert. Gegen Belohnung
adzugeben bei« . Drebinger.

Alleinstehende, ältere,
ruhige

zur Führung eine» frauenlosen
Haushalte, nach

klmrlieim geMkt.
Angebote unter Nr . SOS an

die Enztälergeschäftsstelle.

volMvIIrsM
kür pgZV.

ab 1. Mai z« vermieten.

Neuenbürg — Telefon 377.

Sausiiällerin
evangel. über 4L Jahre alt
für Ruhestandsbeamten des Enz-
tals (Bahnstation), in ruh. Lage im
Erdgeschoß wohnend, bis 1. Juli
d. I . spätestens gesucht. Beste
Kenntnisse im Kochen und Pflege
der Wäsche Voraussetzung.

Angebote nur mit besten Zeug¬
nissen und selbstgeschr. Lebenslauf
mit Lichtbild unter Nr . 904 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Wildbaü.

ZMklSW § M
für einige Stunden im Tage gesucht.

Vorzustellen bei Frau Käthe
Bätzner. Olgastraße 39.

kirn-, kirsck- unä
MKdaumslsmmv

sowie Laubstammholzer aller
Art gegen Hergabe von Laub¬
stammholzeinkaufsscheinen laufend

z» lausen gesucht.
Sägewerk Langensteinbach,

Inh . Hummel L Brodbeck
Langensteinbach» Telefon7

lls»Svl 88v1niIe
«ilLIUKUir

Kvelaeub » — stoedsst. 1
de! äer XsisersHee — m . 2018

Eintritt In Me w.-KIasse noeli
mökUed . — Hamelüunx sokort.

Vsr Krioto isclsr dleddslslung vlttl
nock yssisigsrl rlurck dsusdattsn»
rlsn Vsrdrsucd ösrsrrsugtsn Oütsr.
XVsnn dssdsld nismsnc ! msdr ksutt,
als er brsucdl . clsnn vsrclsn nickt
venios sl!sr . ; on6srn a!1s genug
scksltsn . — vier gilt ebenso lür
k> dl Ol . , c!sr auck deute in
steigendem d-lshs dsrgsststlt « irct.

vliUUcWIlNM

Nach Herrenalb in kleinen
Haushalt eine

Gehilfin
halbtägig oder stundenweise gesucht.
Evtl, auch Dauerstellung.

Angebote unter Nr . 900 an die
Enztälergeschäftsstelle.

S « hnsij 4 «rin
»nebt

Unterkonti

I Lursssl -Liältspi«!«

D Donnerstag , 27. April 1944

Größeres Metallhandelr-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgartod . Heilbronn

D Donnerstag , 27. April 1944
lij iv uriu Ly

^rs M,
Vkag« « kkr. 1 KSmpktalek
»« Inan Vag — Kulturfilm

vl « nana
oantnek « 4Vo«ben, «b» n
juxenl» . llber 14 Zsllren ruzelsieski

Slntrltl NM. —.»0 mW NM. I.—
kesueker in Uniform llnld« I-r»i»»

Lsgslptstt
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu Kausen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an di«
Enztäler-Geschäftsstelle.

LarurM
in Neuenbürg od. nahe Umgebung
gegen Zahlung und Näharbeit.

Angebote an Dümpelfeld btt
Markstein, Pforzheim , Blumen¬
heckstraße 15.

wird von größerem Industrie-Werk
in Württemberg ein gebrauchte«
aber noch voll einsatzfähiger

Elektromotor
Herrenalb.

Guterhaltener großer 2'teiltger

LIMMcklMll
gesucht. Angebote an Frank,
Gaistalstr. 61.

mit 21 ? 8-Leistung, 950 O/Min .,
220 380 V Wechselstrom.

Angebote unter Nr . 847 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.
8cbluL cker Awreigenaiwakme!

8 Illir vormittags
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